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wörtlich für Regen, gute Ernten und Gesundheit, und er soll jegliches Unheil von
seinem Land fernhalten. Ein Erdherr hat aber auch soziale und politische Rechte und
Funktionen: Für die Grusi ist im Begriff „Herr der Erde“ auch das Besitzrecht am
Boden ausgedrückt. So ist er es, der Rodungsland zuteilt, aber auch unwürdigen
Bauern das Land entziehen, ja sie mit Konfiskation aller Habe und Exilierung be
strafen kann. Als Landeigner gebühren ihm alle Fundsachen, von auf Feldern ver
endeten Wildtieren die bodennahe Hälfte, und das Anrecht auf unentgeltlichen
Arbeitsdienst seiner Leute auf seinen Feldern. Er wirkt ferner als Friedensvermittler
und ist oberster Richter — zumindest in allen religiösen und Brauchtumsangelegen
heiten (einschließlich der moralischen Führung). Als Landesherr führt er den Vorsitz
im Ältestenrat, und seine Stimme gibt auch bei politischen Entscheidungen den Aus
schlag. Im Kriegsfälle bittet er „seine“ Erde um den Sieg und bringt ihr dafür ein
Dankopfer, ferner ernennt er den Heerführer. Häufig ist ihm das Recht Vorbehalten,
dauernd im Amt bleibende Häuptlinge (des jüngeren Typs) zu ernennen und/oder
mit einem Häuptlingsfetisch zu investieren, den er während eines Interregnums wie
der in seine Obhut nimmt. Nicht nur in den Landschaften ohne Oberhäuptlinge gilt
der Erdherr noch heute als oberster Chef und Gerichtsherr, sondern auch in vielen
Gauen mit wohlausgebildetem „jungsudanischem“ Häuptlingtum. In anderen Gauen
hat er die Funktion des politischen Landesherrn an den Oberhäuptling abtreten und
sich vorwiegend auf seine kultischen Aufgaben beschränken müssen. Fast immer aber
hat er selbst dort noch ein gewichtiges Wort bei politischen Entscheidungen mitzuspre
chen, hat der Häuptling im Einvernehmen mit ihm zu regieren, und seine Wahl zum
Häuptling konnte kaum gegen den Willen des Erdherrn erfolgen. Die Erdherren sind
demnach in die Kategorie der „Priesterhäuptlinge“ einzureihen.

Unter ihnen gab es auch Kriegshäuptlinge und Verwaltungschefs. Sie wurden von
gebrechlich gewordenen Erdherren zu ihrer Entlastung meist nur auf bestimmte Zeit
eingesetzt, zumal ein Erdherr seine Erde auch im Kriegsfälle nicht verlassen darf.
Kriegsführer haben nun das Bestreben, ihre an sich befristete Macht auf die Dauer
zu behalten und ihr Amt zu einem lebenslänglichen oder gar erblichen einrichten zu

lassen. Besonders in Nachahmung der später gekommenen fremden Häuptlinge zeigt
sich daher die Tendenz, dieses Heerführeramt vom politisch-militärischen Organ des
Erdherrn zum dauernden Amt eines politischen und Kriegshäuptlings zu entwickeln.
Da die alte Kultur der Grusi manche Beziehungen zum alten Mittelmeergebiet auf
weist*), ist es wohl kein Zufall, daß wir sowohl dort — von den Kanaren bis zum

Vorderen Orient — wie bei den Grusi eine alte dualistische Führungsorganisation mit

sakralem König bzw. Oberpriester einerseits und säkularem Kriegshäuptling anderer
seits aufscheinen sehen.

Außer den genannten Erdherren und Kriegsführern altnigritischen Typs kennen
die Grusi in manchen Gauen auch Häuptlinge von zweifellos fremder Art. Die frühe
ren Berichterstatter schildern sie alle als Nachkommen von beute- und machtgierigen
Eroberern von Mosi- oder Mamprusi-Yie.r'kunh, die die einheimischen Erdherren
erschlagen oder vertrieben und sich als säkulare Territorialherren Gaue geschaffen
hätten. Diese Verallgemeinerung einiger lokaler Tatbestände ist falsch: Nur zwei

*) S. a. Dittmer, 1958.


